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Selbſtregiment und ſelbſtiſches Regiment. 


Die Kreuzzeitung und die offiziöſe neueſte berliner Mor⸗ 
genzeitung zanfen ſich ſchon eine ganze Weile um die Frage: 
ob das preußiſche Beamtenweſen der franzöſiſchen Büreaukratie 
ähnlich ſei und immer ähnlicher werde oder nicht. 

Dieſer Streit würde ein ganz müßiger genannt werden 
können, wenn nicht hinter demſelben auf beiden Seiten ein 
feuriges Intereſſe verſteckt läge. 

Wir wollen einmal einen kleinen Vorhang von dieſem 
Verſteck hinwegziehen, um in müßiger Stunde unſere Leſer 
einen kleinen Einblick in große Dinge von der allernichtigſten 
Wichtigkeit thun zu laſſen. 

Du mußt nemlich wiſſen, mein treuer Leſer, daß im Lager 
der Regierung augenblicklich Waffenſtillſtand herrſcht und zwei 
Parteien, die zeither ernſtlich um den ausſchließlichen Sieg ge⸗ 
kämpft haben und ſpäter wieder um denſelben kämpfen 
dürften, vorläufig eine feierliche Pauſe haben eintreten laſſen. 

Die zwei Parteien find um es offen zu ſagen: die liberale 
Partei Manteuffel und die ſogenannte konſervativere Partei 
Weſtphalen⸗Raumer. Dieſe zwei Parteien haben ſich bis zur 
Kammereröffnung ziemlich gleichmäßig die Wage gehalten 
und alle Wahrſcheinlichkeit iſt dafür vorhanden geweſen, daß 
in der Kammer ſelber die Anhänger dieſer Parteien etwas 
hart an einander gerathen würden. Allein der Ausfall der 
Kammerwahlen hat die Dinge ein wenig geändert. 
Maoährend die erſte Kammer etwas ſehr ſtark auf die 
Seite Weſtphalen⸗Raumer hinneigt, iſt durch die katholiſche 
Fraktion der zweiten Kammer, die hauptſächlich gegen Weſt⸗ 
phalen⸗Raumer gerichtet iſt, in allen ftreitigen Fällen die Ma⸗ 
jorität auf Seiten der Partei Manteuffel. 

Dieſer für unſere Zuſtände ſehr treffende Umſtand würde 
vielleicht einer Entſcheidung nach der einen oder der andern 
Seſte hin günſtig fen, wenn nicht die Sachen fo lägen, daß 
man mit den Kammern, wie ſie ſind, einige ſehr wichtige 
Dinge durchzuſetzen hätte; und dieſe wichtigen Dinge find: die 
Errichtung einer erſten Kammer auf Grund königl. Anordnun⸗ 
gen, und die Beſeitigung der Gemeindeordnung. 

lan will nemlich wiſſen, daß die erſte Kammer „auf 
Grund königlicher Anordnungen“ eine Idee der Partei Man⸗ 
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teuffel iſt. Die Partei Raumer⸗Weſtphalen würde dem alten 
befeſtigten Grundbeſitz gerne die Zugeſtändniſſe machen, die der 
Vorkämpfer deſſelben, Proſeſſor Stahl, fordert. Dahingegen 
iſt die völlige Beſeitigung der Gemeindeordnung, die doch 
eigentlich eine Schöpfung Manteuffels iſt, nicht im Plane der 
Partei Manteuffel. Hat ja dieſer noch nach dem bekannten 
„Bruch mit Revolution“ die Behauptung aufgeſtellt, daß man 
„mit dieſer Gemeindeordnung wohl regieren könnte!“ 

Es liegt nun nahe, daß bei ſolcher Sachlage, beide Par⸗ 
teien lieber den Kammern gegenüber Hand in Hand gehen, 
und die Entſcheidung hinausſchieben auf den Zeitpunkt, wo 
das was zunächſt erreicht werden ſoll erreicht iſt. b 

Daher haben wir uns auch nicht gewundert, als wir von 
Herrn von Weſtphalen in der erſten Kammer bei Gelegenheit 
der Abſchaffung der Gemeindeordnung eine ſehr triftige Ver⸗ 
theidigung des Herrn von Manteuffel vernommen haben, der 
der Vater der Gemeindeordnung iſt, die man ohne Thränen 
zu Grabe trug. Und es wird uns auch nicht wundern, wenn 
wir bei der Verhandlung über die erſte Kammer auf Grund 
königlicher Verordnung gleiche Beweiſe von freudigem Einklang 
aus dem Munde des Herrn Miniſter-Präſidenten vernehmen. 

Indem wir in gebührender Beſcheidenheit über dieſe Ein⸗ 
trachtsbeweiſe für heute zur einfachſten Tagesordnung übergehen, 
wollen wir hiermit nur noch folgendes geſagt haben. 
Die Abſchaffung der Gemeindeordnung in der erſten 
Kammer durchzuſetzen, iſt eine Kleinigkeit geweſen; in der 
zweiten Kammer wird dies ſchon ein Stück Arbeit koſten. Da⸗ 
hingegen iſt die Bildung der erſten Kammer auf Grund könig⸗ 
licher Anordnungen Etwas, was in der erſten Kammer ſtarke 
Oppoſition finden und ſogar auf Einwirkung der äußerſten 
Rechten möglicherweiſe in der erſten oder zweiten Kammer 
verworfen werden kann. — Hieraus muß nun wohl jedes Kind 
den Schluß ziehen, daß wenn Beides durchgeſetzt werden ſoll, 
der Waffenſtillſtand die beſte Taktik iſt. 

Jedesmal aber, wenn ein ſolcher Waffenſtillſtand eintritt 
— und es iſt ſchon einigemale dageweſen — fällt der Kreuz⸗ 
zeitung der entſetzliche Gedanke bei, daß möglicherweiſe die Bü⸗ 
reaukratie doch den Sieg davon trägt, die ſo grunddemokratiſch 
iſt, daß ſie alle Menſchen gleich nach den Akten und nicht nach 


den Vorrechten regiſtrirt und behandelt. — Den Schreibern 


der offiziöſen neueſten Berliner Morgenzeitung aber ftört der 
Gedanke den Schlaf, daß am Ende aller Enden doch die 
Kreuzzeitungspartei ſiege, von welcher fie, eingedenk manchen 
herben Haders, ganz entſchieden beſeitigt werden würden. 

So oft das theure Vaterland in ſolch freundlichen Si⸗ 
tuationen ſchwebt, wird die Kreuzzeitung voller Heftigkeit, „ge⸗ 
gen die Büreaukratie“, und fährks den Schreibern der 
neueſten Berliner Morgenzeitung durch den Kopf, „für das 
Beamtenthum“ zu ſchreiben. 25 

Schickt es ſich auch in ſolcher Lage nicht, wo im Großen 
die Waffen ruhen und die Kriegstrommeten ſchweigen, mit den 
Hörnern von vorne auf einander loszugehen, ſo kann man es 
dennoch nicht unterlaſſen, mit den Hinterbeinen gegen emander 
auszuſchlagen. Und das iſt das Schauspiel, deſſen wir uns 
auch gegenwärtig zu erfreuen haben. 8 

Was uns betrifft, ſo haben wir unſere Anſichten ſchon 
öfter in dieſem Streit hören laſſen, und wollen heute beiläufig 
ſie nicht verleugnen oder verhehlen. 

Wären die Zeiten jetzt danach angethan, daß man an 
ein wirkliches Selbſtregiment im Volke, in Land und Stadt 
denken könnte, ſo würden wir die Büreaukratie für ein Unglück 
anſehen. Gegenwärtig ſtehen aber die Sachen ſo, daß es ſich 
nur darum handelt, ob man von der Büreaukratie des Be⸗ 
amtenthums oder von der Büreaukratie des Junkerthums re 
giert werden ſoll; und, da kann es keine Frage ſein, daß wir 
die Beamtenbüreaukratie erträglicher finden. ; 

Die Beamtenbüreaukratie vernichtet zwar die Entwicklung 
eines volksthümlichen Selbſtregiments; die Junkerbüreaukratie 
ſpricht zwar von Selbſtregiment, aber wird nichts zu Tage 
bringen als ein ſelbſtiſches Regiment. 


Berlin, den 20. Jauuar. 


— Das amtliche Blatt der toskaniſchen Regierung enthält fol: 
gendes: „Die turiner „Opinione“ hat vor einiger Zeit einen Ar⸗ 
titel veröffentlicht, in welchem der Tod des in den toskaniſchen 
Strafanſtalten verhafteten Madiai gemeldet und hinzugefügt wird, 
daß die Leiden ſeinemf Leben ein Ende gemacht hätten. Da dieſe 


falſche Nachricht eine gewiſſe Verbreitung erlangt hat, ſo wurden 


wir zu deren Widerlegung und zu dem Zuſatze ermächtigt, daß nicht 
nur die erwähnte Thatſache nicht exiſtirt, ſondern auch allgemein die 
ſanfte, humane und menſchenfreundliche Weiſe anerkannt wird, in 
welcher die Verhafteten in den Gefängniſſen des Großherzogthums 
behandelt werden.“ ; 

Wenn auch, was die Berichtigung der Todesnachricht betrifft, 
dem offiziellen Blatte Glauben zu ſchenken iſt, ſo erlauben wir uns 
doch, trotz der amtlichen Verſicherung, in Bezug auf die „janfte, 
humane und menſchenfreundliche“ Behandlung der Gefangenen einige 
beſcheidene Zweifel. 4 

— Aus dem hannöverſchen wird wieder von bedeutenden Pfer⸗ 
deankäufen durch franzöſiſche Pferdehändler berichtet. 

„— In der heutigen Sitzung der 2. Kammer übergab der 
Finanzminiſter den Staatshaushaltgetat für 1853 zur verfaſſungs⸗ 
mäßigen Beſchlußnahme. Auf der Tagesordnung ſtand der Bericht 
der Verfaſſungskommiſſton über die oktroyirte Verordnung vom 4. 
Auguſt v. J. wegen Bildung der 1. Kammer, nach welcher die 
jetzige 1. Kammer gewählt worden iſt. Dem Antrag der Kommiſſion, 
welcher auf Gutheißung der Verordnung geht, trat die Kammer bei, 
nachdem fie ein Amendement der Abg. v. Bethmann⸗Hollweg, wel⸗ 
ches verſchiedene Bedenken gegen die Verfaſſungsmäßigkeit der Ver⸗ 
ordnung enthält, verworfen hatte. Die Kammer nahm ferner das 
Geſetz, betr. die Anwendung der für den Verkehr auf den Kunſt⸗ 
ſtraßen beſtehenden Vorſchriften der Radfelgen auf andere Straßen 
und Wege an. £ 
Hr. v. Weſtphalen iſt in der vorigen Nacht von einem 
plötzlichen Unwohlſein befallen worden. 


Alles der Fall iſt, gegen neue umgetauſcht werben. 


chen aus der Grube empor zu winden. 


— Der Beſcheid des Magiſtrats an den Zentral⸗Inn a 
ein lautet wörtlich: Auf die von Ihnen und Auen Ale 
und Meiſtern hieſiger Innungen unterzeichnete Vorſtellung vom 19. 
vorigen Monats und Jahres benachrichtigen wir Sie, daß wir aus 
derſelben Veranlaſſung genommen haben, unſere früheren Ant 
auf Reviſion der Verordnung vom 9. Februar 1849, ſoweit di 
die Zuſammenſetzung des Gewerberaths betrafen gn erneuern. Was 
den Proteſt anbelangt, welchen Sie gegen die Beſchläſſe des Gewer⸗ 
berathss einzulegen ſich gedrungen fühlen, jo können wir auf denſelben 
keine Rückſicht nehmen, da das Ausſcheiden der Mehrzahl r . 
werksmeiſter auf die Befugniſſe, welche das Geſetz dem Gewebe 
beilegt, feinen Einfluß üben kann. Wir überlaſſen Ihnen, die übrigen 
Unterzeichner hiervon in Kenntniß zu ſetzen. Berlin, den 12. Ja⸗ 
nuar 1853. Magiſtrat hieſiger königl. Haupt- und Reſidenzſtadt. 
An den Herrn Muſtermaler Rudloff. 

Die Reviſionsanträge, von denen hier die Rede iſt, ſollen 
vom Magiſtrat ſchon am 29. Juni v. J. eingereicht, und jetzt 
wiederholt worden ſein. Dieſelben ſind namentlich gegen die Theil⸗ 
nahme des Geſellenſtandes an dem Gewerberath gerichtet, welche der 
Magistrat ausgeſchloſſen wünſcht. 

'Das bonner Komite für die vertriebenen ſchleswig'ſchen 
Geiſtlichen und Schulmänner macht bekannt, daß die Geſammtſumme 
der bei ihm bis jetzt eingegangenen Gaben 4616 Thlr. 19 Sgr. 
6 Pf. beträgt. An der Spitze des Komites ſteht C. M. Arndt. 

— Bei dem Unmtauſch der alten Kaſſenanweiſungen gegen die 
neu auszugebenden wird darauf geſehen werden, daß die gedruckte 
Litera, Serien⸗ und Folienzahl, die geſchriebene Rummer und die 
neben derſelben ſtehende Namensunterſchrift ſichtbar find, und zu⸗ 
nächſt werden nur ſolche alte Kaſſenanweiſungen, bei denen dies 
\ Wenn die 
angegebenen Bezeichnungen nicht ſichtbar find, jo wird das Weitere 
1 Ermeſſen der Hauptverwaltung der Staatsſchulden überlaſſen 

— Der Regierungs- und Schulvath Saegert, Direktor der 
Taubſtummen⸗Anſtalt zu Berlin, iſt neben feinen gegenwärtigen 
Amtsverhältniſſen zum General⸗Inſpektor des Taubſtummenweſens 
mit dem Range eines Raths drikter Klaſſe ernannt worden. 

— Zu den geſtrigen Hoffeſte, Ball und Souper, im Weißen 
Saale des hieſigen Schloſſes, waren gegen 1200 Einladungen er⸗ 
gangen. 3 

— Das Vergnügen — Konzert, deklamatoriſche Vorträge und 
Ball — veranſtalter vom Verein ſelbſtſtändiger Handwerker, am 
Montag im Geſellſchaftshauſe, war eines der beſuchteſten, das bis 
jetzt den Mitgliedern geboten wurde. Alle nur zu benugenden 
Raume dieſes ſchönen Lokales eröffneten ſich den Tanzluſtigen, die 
ſchon durch die launigen Vorträge in heitere Stimmung verſetzt, erſt 
am frühen Morgen ſich trennten. ; 

— Nachdem der Fabrikbeſitzer Egells vor dem Oranienburger 
Thore den Bau feines neuen Dampfhammers beendet hat, und der⸗ 
jelbe bereits in Thätigkeit getreten iſt, legt er gegenwärtig auf ſei⸗ 
nem Grunpſtück eine Gießgrube von bedeutendem Umfange an. 
Um das Eindringen von Grundwaſſer in dieſelbe zu verhüten, hat 
Hr. Egells einen eiſernen Keſſel einſenken müſſen, welcher eine Tiefe 
von 17 und einen Durchmeſſer von 15 Fuß hat. Das Gebäude, 
welches über der Grube errichtet wird, wird gänzlich von Eiſen her⸗ 
geftellt, da es zugleich dazu dienen ſoll, die ſchweren gegoſſenen Sa⸗ 


— Dem „Czas“ ſchreibt man aus Berlin: Wit dürfen hof⸗ 
fen, daß wir dieſen Winter mehrere polniſche Familien in Berlin 
haben werden. Die Familie v. Weſierski befindet ſich bereits hier und 
wird Geſellſchaften geben; auch die Familien v. Potulickt, v. Ladi, 
v. Radonsti werden mit Nächſtem eintreffen. Frau von Kaminska 
iſt mit ihrer Tochter ebenfalls aus Dresden angekommen. So wer⸗ 
den wir hier wieder eine kleine polniſche Kolonie haben, die in 
Berlin jo ſchwer zuſammen zu bringen iſt. 

— Polizeibericht vom 20. Januar. Am 18. d. M., Abends 
gegen 11 Uhr, wurde der Arbeitsmann E., 42 Jahre alt, welcher 
ſich im angetrunkenen Zustande . vom Ertrinken in der Spree 
am Schiffbauerdamm durch einen Offtzier und einen Ziviliſten, deren 
Namen nicht bekannt geworden, gerettet. Der de. C. hielt ſich noch 


an einem Kahne feſt, konnte aber nur noch mit 1 
den Kopf über dem Waſſer erhalten. Auf welche Weiſe er in den 
Strom gekommen iſt, hat ſich nicht ermitteln laſſen. — Der 75 
lerlehrling H., 15 Jahre alt, bei dem Tiſchlermeiſter E. in der Alex⸗ 
andrinenſtraße in der Lehre, fiel geſtern früh, als er von ſeiner 
Schlaftammer die angeftellte Leiter hinunterſteigen wollte, hinab, 
und zog ſich dabei eine Verrenkung eines Handgelenkes und einen 
Bruch eines Unterarmknochens! 55 : 
Dirſchau, 20. Jan. Weichſeltrajekt ſeit geſtern Abend ganz 
unterbrochen. Bald ſtarker Eisgang, bald Eisſtopfung. Das Waſſer 
fteigt noch immer, ist jetzt 13 Fuß 5 Zoll hoch. Bei Ezerwinst 
noch Ueberſatz mit kleinem Kahne; daher der heutige Schnellzug 
von Berlin Vormittags Briefe nach Oſtpreußen W Gas 
l (Tel. Dep.) 
Schleſtien. Chriſtkatholiſches. Wie religiöſe Ueberzeu⸗ 
gung ſich nicht jo leicht erſchüttern und umwenden läßt, davon ge⸗ 
ben die Chriſtkathollken zu Striegau wieder einen eklatanten Be⸗ 
weis. Die früher hier einmal ziemlich ſtarke chriſtkatholiſche Gemeinde 
bildete ſich unter der Leitung ihres letzten Predigers Hrn. Loos, 
jetzt in Amerika, zur „freien Gemeinde“ um, was endlich zur Spal⸗ 
tung führte, ſo daß das eigentlich chriſtkatholiſche Element ſich Ende 
1831 oder Anfang 1852 neu zur Ichriſtkatholiſchen“ Gemeinde kon⸗ 
ſtituirte. Dieſe Gemeinde hat nun in der erſten Hälfte v. J. einige 
Male Gottesdienſt abgehalten; der letzte fiel Anfang Juni v. J. 
Seitdem alſo, ſeit mehr als einem halben Jahre, iſt ſie verhindert 
geweſen, irgend eine gottesdienſtliche Verſammlung zu halten, und 
man ſollte nun meinen, die wenigen Chriſtkatholiken wären längſt 
in den Schoß ihrer früheren Kirchen zurückgekehrt. Nicht alſo. Aus 
ſicherer Quelle hört die „N. O. .“, daß ſie vielmehr am 3. d. M. 
nach Vorſchrift des Patents zur Bildung neuer Religionsgeſellſchaften 
vom 30. März 1847 ihren Austritt ans den alten Kirchen auf dem 
Kreisgericht angemeldet haben. 8 
Nachrichten aus Waldenburg zufolge haben dort unter den 
Bergleuten aufgeregte Auftrit e ſtattgefunden. Die Veranlaſſung 
ſoll ſich noch aus dem Jahre 1848 herſchreiben. Es wurde ihnen 
nemlich damals ein Nachlaß an Arbeitszeit für den Sonnabend ge⸗ 
ſtattet. Jetzt indeß hatte man es an der Zeit gefunden, auch dieſe 
Konzeſſton zurückzunehmen. Daraus entſtand eine theilweiſe Ar⸗ 
beltsberweigerung und in Folge der Thätlichkeit eines der Beauf⸗ 
ſichtigenden gegen einen Arbeiter ſoll es ſogar zu perſönlichen Kon⸗ 
flikten gekommen ſein. Später rückte, wie eine breslauer Zeitung 
fi ausdrückt, „zum Schutz der Bewohner!“ auch eine Abtheilung 
Militär in die bedrohte Gegend. — Der „Riederſchleſiſche Anzeiger? 
vom 16. Januar enthält folgendes Inſerat: „Die Mitglieder des 
Kußvereins werden ergebenſt erſucht, ſich heute Abend wieder in 
dem belannten Lokale einzufinden.“ 5 da 
Hamburg. Wir leben hier wieder ganz im alten Polizei 
ſtaate. Dem A ines unſerer erſten Vergnügungslokale, bei 
dem die Akrobatengeſe Er von Giovanni-⸗Vitl Vorſtellung giebt, 
wird vom Poltzeiheren angezeigt, daß dieſes nicht ferner geſchehen 
darf, weil die Direktion der vereinigten Theater darüber Beſchwerde 
erhoben. Dies geſchieht in der Stadt, die für den Freihandel am 
meiſten agitirt und deren Handelsflor auch bedeutend abnehmen 
würde, wenn das Schutzzollſyſtem in Deutſchland zur Herrſchaft 
elangt. 
3 Miesen 18. Januar. Der König hat dekretirt: „Wir 
autoriſiren das Miniſterium für das Herzogthum Schleswig, eine 
öffentliche Bekanntmachung zu erlaſſen, worin alle Einwohner des 
gedachten Herzogthums, die durch den Krieg Verluſte an ihrem be⸗ 
weglichen Eigenthum erlitten haben. — Diejenigen ausgenommen, 
welche auf die eine oder andere ER an dem Aufruhr ſich betheiligt 
baben, z. B. durch das Tragen von Waffen gegen unſere Armee, 
oder durch ohne äußerſten Zwang beſchaffte Einzahlung von Steuern 
an inſurrettionelle Regierungen, oder durch geſetzwidrige Handlungen 
anderer Art, als: Theilnahme an den Wahlen zu der ſogenannten 
Landesverſammlung in Kiel, oder ſogenannten Nationalverſammlung 
in Frankfurt, an Proteſten gegen die Landesperwaltung für das 
erzogthum Schleswig, an Adreſſen an auswärtige fürstliche Per⸗ 
ſonen, oder ſonſt dergleichen, dem Aufruhr Vorſchub geleiſtet haben 
— aufgefordert werden, ihre Geſuche um Erfah ſolchen Schadens, 


fo weit ſolches nicht bereits geſchehen ſein ſollte, vor dem 15. Febr. 
d. J. einzureichen.“ a 
Munchen. Die militäriſche Exekution gegen die Haberfeld⸗ 
treiber hat keinen Erfolg gehabt; die Leute find jo organiſirt, daß 
trotz aller Gewaltmaßregeln Niemand genannt wird. \ 

. Deinz, Am 15. hat Henry Schlippe, ehemaliger Revak⸗ 
teur der eingegangenen „Mainzer Abendpoſt,“ feine letzte viermonat⸗ 
liche Haft überſtanden gehabt und iſt ſomit der Freiheit wiederge⸗ 
eben. ; 

2 Kopenhagen, 17. Januar. Der k. offene Brief, wodurch 
die Ausſchreibung neuer allgemeiner Wahlen zum Volksthing ange⸗ 
ordnet wird, iſt vom 14. d. datirt. Es heißt darin, es ſei der 
allerhöchſte Wille, daß der Reichstag ſich ſo bald als möglich ver⸗ 
ſammieln möge, weshalb die Wahlen zum 26. Febr. d. J. ange⸗ 
etzt ſind. 

2 5 Die „öſtreich. Korr.“ erhält aus Raguſa fol⸗ 
gendes Privatſchreiben über die Zuſtände in Bosnien und der Her⸗ 
zegowina: Die Gemeinden von Riva und Drobjnak haben ſich im 
gütlichen Wege den Truppen der Pforte unterworfen, welche ſodann 
von denſelben 700 Pferde für den Weitermarſch gegen die Grenze 
Montenegro's begehrten. Zu Antivari haben ſich etwa 4000 Mann 
unregelmäßiger türkiſcher Truppen angeſammelt, um die Montene— 
griner im Rücken zu beſchäftigen und in die Czernicza Nahia vor⸗ 
zudringen. Omer Paſcha joll zu Skutari 60 Paar ſilberbeſchlagene 
Pistolen gekauft haben, um damit jene Häuptlinge zu lohnen, welche 
die Waffen gegen ihn nicht ergreifen würden. Der Paſcha iſt von 
Skutari bereits nach der Moracſa abgegangen. Dem Vernehmen 
nach ſollen Pfortenbefehle zur größtmöglichen Beſchleunigung des 
Angriffes in Skutari eingetroffen fein, was dadurch veranlaßt fein 
fol, daß die Türkei diplomatiſche Verhandlungen in dieſer Sache 
vermieden zu ſehen wünſcht. Auf der Seite der Herzegowina hat 
der befürchtete Angriff der Montenegriner auf die in Gaczko ver⸗ 
ſammelten Truppen nicht ſtattgefunden. Banjani hat ſich in zwei 
Parteien getheilt und dieſe Spaltung hat auch auf die Grahowianer 
entmuthigend zurückgewirkt. Zu Durazzo iſt die türkiſche Fregatte 
„Salt Scigrdi“ am 30. Dezember eingelaufen, hat ſich jedoch nach 
kurzem Aufenthalte wieder ſüdwärts gewendet. Aus Serajewo ver⸗ 
nimmt man, daß dort alles aufgeboten wird, um den Fanatismus 
der Muſelmänner gegen die Ungläubigen zu entflammen; Lieder, zur 
Vertilgung derſelben aufmunternd, werden auf offener Straße ge⸗ 


ungen, die Janitſcharentrommel wirbelt und überall wird ungeach a 
g geach 


tet des früher beſtandenen Verbotes geſchoſſen. 

Paris, 18. Jan. Ueber das in den letzten Tagen entdeckte 
Attentatsprojekt gegen daß Leben des Kaiſers beginnen nach und 
nach Einzelheiten ins Publikum zu dringen. Es ſcheint beſtimmt, 
daß, wie ſchon anfänglich gemeldet, drei Perſonen — angeblich Agen⸗ 
ten der ſozialiſtiſchen Komites in London — dem Kaiſer zu Pferde 
auf ſeinen Promenaden folgten, um den günſtigen Augenblick zur 
Ausführung des Attentats wahrzunehmen. Die Verhaftung dieſer 
Perſonen erfolgte, nach heftiger Gegenwehr, in Vaugirard. — Eine 
andere Neuigkeit intereſſanter Natur ift die Verheirathung Napoleons 
mit der Herzogin v. Theba, Tochter der Marquiſe b. Montijo. 
Der Kaiſer ſoll, wie man ſich allgemein erzählt, an einem Sonn⸗ 
tags abgehaltenen Miniſterrath ſeinen dahin gehenden Willen den 
Miniſtern ausgedrückt haben und allen Einwendungen gegenüber 
feſt geblieben ſein. Die offizielle Anzeige dieſer unerwarteten Ver⸗ 
dindung ſoll, wie es ferner heißt, in der am 14. Februar an den 
Senat zu richtenden Votſchaft Platz finden. — Der Geist des Miß⸗ 
vergnügens tritt in Frankreich immer mehr hervor. Der öffentliche 
Geiſt in Frankreich liebt das alte Form- und Hofweſen nicht, das 
jetzt wiederum eingeführt worden. Die große Begünſtigung der 
Geiſtlichkeit, die Wiederherſtellung eines Hofes ganz nach dem alten 
Styl, die Jagden in Compiegne und Fontalnebleau haben nicht 
wenig dazu beigetragen, eine Mißſtimmung der Maſſen hervorzu⸗ 
rufen. Von der Bourgeoiſie, der Ariſtokratie und den Orleaniſten 
wollen wir gar nicht ſprechen. Dieſe, wie auch die Republikaner, 
ſind keine Vonapartiſten und werden es nie werden. Aber die 
Maſſen, ſowohl auf dem Lande, wie in den Städten, diejenigen, 
die die acht Millionen Ja geſtimmt haben, fangen an, keine ſonder⸗ 
liche Zufriedenheit zu zeigen. Bezeichnend iſt dabei das Geſtändniß 


eines Präfekten, der bei feiner neulichen Anweſenheit in Paris zu 
einigen feiner Vertrauten ſagte: „Ich weiß nicht, wie ed kommt, 
aber mein Departement beginnt unzufrieden zu werden.“ — Herr 
Alphonſe Karr iſt von dem Inſtruktionsrichter wegen feiner Ver⸗ 
öffentlichungen in einem Journale, Namens „Paris“, verhört wor⸗ 
den. Es ward ihm bedeutet, wenn er auf dieſe Weiſe fortführe, jo 
werde eine gerichtliche Anklage nicht ausbleiben. Hr. Alphonſe 
Karr antwortete, er habe ſeine Koffer ſeit dem 2. Dezember ge⸗ 
packt. — Ein Brief aus Lüttich meldet, ein ruſſiſcher Oberſt habe 
auf Rechnung feines Kaiſers in Lüttich und Gent eine Million Ge⸗ 
eine zu 14 Fr. das Stück, beſtellt. Die Zahl ſcheint ſehr über- 
trieben. f 

Man erwartet binnen Kurzem ein kaiſerliches Dekret, das die 
Leichengruft der alten Könige von Frankreich in der Kathedrale von 
St. Denis zum Begräbnißplatze der Kaiſer und Kaiſerinnen der 
Franzoſen erhebt. Die zwei Kaiſer von Frankreich haben die, Pa⸗ 
läſte des alten Königsgeſchlechtes bewohnt, es iſt daher natürlich, 
daß ſie auch da ruhen wollen, wo dieſes begraben liegt. In der 
Kathedrale von St. Denis war es Gebrauch, daß der Leichnam des 
letztverſtorbenen Königs neben dem Hauptaltar dieſer Kirche ſtehen 
blieb und erſt, wenn ſein Nachfolger ſeine Stelle in der Kirche ein⸗ 
nehmen konnte, in die Gruft hinabgeſenkt wurde. Karl X. ſtarb 
im Auslande, und während der achtzehnjährigen Regierung Louis 
Philipp's wartete der verſtorbene König vergebens auf ſeinen Nach⸗ 
folger. Beim Ausbruch der Februarrevolution gönnte man Lud⸗ 
wig XVIII. endlich die lang' erwartete Ruhe. Die Republik wurde 
proklamirt und zwar für immer, und ſie ließ ihn in die Gruft ſeiner 


Väter beifekeit, Jetzt aber, wo ez wieder Kaiſer, wenn auch keine 
Könige, in Frankreich giebt, hat man den verſtorbenen König, oder 
vielmehr deſſen Leichnam, aus der Gruft wieder hervorgeholt und 
neben den Altar geſtellt. Und jetzt muß der arme König warten, 
bis der Kaiſer ſtirbt. 5 5 
London, 18. Jan. „Times“ antwortet heute dem franzöſi⸗ 
ſchen „Mon.“ folgendermaßen: „Wir wiſſen nicht, ob die franzöſi⸗ 
ſche Regierung durch ihre Würde oder durch geheime politiſche Gründe 
ſich veranlaßt geſehen hat, ſich vom gewöhnlichen Gebrauche in Streit⸗ 
fällen zu entfernen und ſich durch die Spalten des „Moniteur“ an 
uns und zwei andere engliſche Blätter direkt zu wenden, welche ſie 
in einer ſehr gereizten Sprache vor die Schranken der öffentlichen 
Meinung ladet. Was uns betrifft, ſo wird die Antwort leicht, be⸗ 
ſtimmt und entſchieden fein, Wir find beſchuldigt, in der Nummer 
vom 2. Januar geſagt zu haben: „daß der ſranzöſiſche Senat feiger 
ſei als der Tiberius ꝛc. (hier folgt die vom „Mon.“ angeführte 
Stelle). Der 2. Jan. war ein Sonntag. Die engl. Journale er⸗ 
ſchienen nicht an dieſem Tage, das Datum iſt falſch. Aber wir 
werden mehr ſagen. Wir verſichern, daß niemals dieſe oder eine 
ähnliche Stelle in den Spalten der „Times“ geſtanden hat.“ — 
Montag Abend ſtellte ſich das Stimmenverhältniß in Oxford: Glad⸗ 
ſtone 971, Perceval 846; für erſteren alſo eine Mehrheit von 125 
Stimmen. — Lord Granville iſt von ſeinem Sturz vom Pferde 
gänzlich hergeſtellt und konnte bereits einem Miniſterrath beiwohnen. 


Verantwortlicher Redakteur Hermann Holdheim in Berlin. 


Jüdiſehe Reformgemeinde. 
Sonnabend, den 22. d. M., Abends 6% Uhr, findet eine Gene⸗ 
ralverſammlung in der Neuen Friedrichsſtr. 35 ſtatt, zu welcher die 
Mitglieder durch beſondere Circulare eingeladen ſind. 2 
Darlehnskaſſe des 96. Bezirks. Sonnabend, den 22. 
d. M., Abends 8 Uhr: Generalverſammlung im Wielandſchen Lokal. 
Tagesordnung: Vierteljährlicher Rechnungsabſchluß, ſowie mehrere 
andere Mittheilungen. Die Mitglieder werden gebeten, recht zahl⸗ 
reich zu erſcheinen. Das Komitee. 


—.. mm.... — EREN 
Olympischer Circus v. B. Renz, 
Friedrichsſtraße Nr. 141 u. 

Freitag, den 21. Januar: Zum 1. Male wiederholt: 


Grosse Parforce-Jagd, 


geritten von 12 Herren und 8 Damen. Die Schottim, Scene 
von Miß Fanny Stanley. Baron von Beiſele und Dr. Eiſele 
im Circus. 


Sonnabend, den 22. Januar. Zum 2. Male wiederholt: a 


Grosse Parforce-Jagd. 


E. Renz, Direktor. 


Trockene Birkenbohlen, ſowie Mahagoni⸗ u. Birken⸗Fourniere ſind 
billig zu verkaufen bei L. Schneggenburger, Alte Jakobſtr. 20. 
Mehrere wenig gebrauchte Schlaf u. maß. Sophas mit wollen. 
Bezügen, X Otzd. mah. Stühle, Sparwaldsbrücke 2, beim Tapezier. 

Brennholz verkauf, 
Alle Sorten kleingeh. Brennhölzer von Y Haufen bis zur klein⸗ 
ſten Quantität, ſowie Torf, Koaks u. Holzkohlen billig in der Holz⸗ 
handlung Wilhelmſtr. 30. 5 
Die höchiten Preiſe für Juwelen, Gold, Silber, Uhren, 
Treſſen, 9 Sad Münzen ꝛc. zahlt 
x, Mt, Moſenthal, Spandauerſtr. 60, der Poſt gegenüber. 
Berlin, 
Verlag von Theodor Heymann. 


Friedrichs⸗Saal, 
Dranienſtr. 106, nahe der Jeruſalemerſtr., Sonnabend, 22. Jan.: 
Eröffnung dieſes neuen, geſchmackvoll gebauten Saales, mit Auf⸗ 
ſtellung des berühmten Bildes: die Reiſe durch Tyrol, Schweiz 
und Italien, zum Beften des Friedrich- Wilhelm⸗Inſtituts für 
Arbeitſame. Billets find bei ſämmtl. Hrn. Bezirksvorſtehern ſowie 
Abends an der Kaſſe zu folgenden Preiſen zu haben. Ein Sperrſttz 
10 ſgr., Balkon u. Salon 5 ſgr. Anfang 7 Uhr. Kaſſeneröffnung 
6 Uhr. Sonntag, 23. Jan.: Zwei Vorſtellungen, die 1. um AU. 
die 2. von 7—9 Uhr. — Der mir durch meine ſchwache Leiſtungen 
zu Theil gewordene Beifall des Publikums ermuthigt mich, mit einer 
großartigen eigenen Unternehmung vor dafſelbe zu treten, und hoffe 


ich, daß es mir gelingen wird, das Vertrauen deſſelben auch jetzt zu 


erwerben. Zur Bequemlichkeit für Kurz⸗ u. Fernſichtige habe ich die 
Sperrſitze in 2 Abtheilungen formirt, ſo daß man bei Löſung dieſer 
Billets nur nah oder ferne Sperrſitzplätze zu fordern braucht. 

5 W. Kahleis. 


Circus v. Ed. Wollſchläger 


Berliner Cireus⸗Theater dicht am Roſenthaler Thore. 
Heute Freitag, den 21. Januar. Auf Verlangen: 


lors ar i 0 


8 der neapolitaniſche Bandit, 
großes Mimodrama in 2 Abtheilungen, worin Tänze, Gefechte 
zu Pferde und zu Fuß, der Brückenſprung, bekannt unter dem 
Namen: Saat du Croix de Berny und komiſche Scenen. Daſ⸗ 
ſelbe endigt mit einem Tableau mit bengaliſcher Flamme beleuch⸗ 
tet. Vorher: Reitproduktionen. Der Hengſt Sylvan, geritten 
von Ed. Wollſchläger. Jeu de la Rose fantrisie equestre, 
geritten von Frau Wollſchläger, Frl. Lina u. Herzog. Morgen 
Vorſtellung. Anfang präcife 7 Uhr. Ende 93 Uhr. 
7 d K IL SET 
Einige geübte Silberarbeitergehülfen finden dauernde Beſchäftigung 
Kommandantenſtr. 14 bei Baumann. 
Muſtermaler werden verlangt Gr. Frankfurterſtr. 54 bei Lemke. 


Druck von W. Pormetter in Berlin, 
Kommandantenſtr. 7. 


